
ETH Zürich

An der Eidgenössischen Technischen Hochschule studieren ca. 9000
DiplomstudentInnen. Das Wort Technik trübt. Es gibt (schw. "hat)
auch noch zB Biologie, Sportlehrer und Geistes und Sozialwissen­
schaften. Und die Fakultäten werden im Ländle Departements ge­
nannt. Die Hauptgebäude der ETH liegen auf einer Anhöhe neben
dem Zentrum und dem See mit wunderschönen Blick auf Zürich. Der
Platz wurde wegen der Expansion zu klein und man baute einen im­
mer grösserwerdenden Teil auf dem Hönggerberg [schw.
H'önckeberchJ. Dieser liegt ca. 10 km nordwestlich des Zentrums. In
Kürze wird ein weiterer riesiger Trakt eröffnet.

ach einer mehr oder weniger komfortablen Zugfahrt erreichten wir
am 23. Mai am, studentisch gesprochen frühen Morgen die Stadt am
Zürcher See um innerhalb der darauffolgenden vier Tage mit insgesamt
150 Fachschaftsvertretern von Bauingenieurfakultäten aus Deutsch­
land, Österreich, der Schweiz sowie den Staaten Osteuropas verschiedene
studienrelevante Aspekte zu diskutieren und Vergleiche zu ziehen.
Des weiteren standen Exkursionen (Keriehtverbrennungsanlage Zürich,
Westumfahrung Zürich sowie eine Stadtbesichtigung) und natürlich
der Austausch regionaler Bierspezialitäten auf dem Programm.

Es "hat" dort unter anderem ein De­
partement Bau, l:mwelt und Geo­
matik, dass sehr grosszügig für die ge­
ringe Anzahl der Srudierenden von
ca. 500 angelegt ist. Auch die Betreu­
ung scheint mit ca. 350 Personen im
\\'issenschaftlichen Bereich sehr per­
önlich zu sein. So empfinden es auch

die tudierenden, aber die Leitung
wünscht sich mehr als 100 Anfanger
pro Jahr.

Gleich am ersten Abend ging es dann
auch schon mit dem Austau eh unser
Zum Teil sehr unterschiedlichen icht­
\\'eisen über die Aufgaben der Fach­
schaft im Rahmen de /\nfangsple­
nums 10 . Dabei wurde dann auch der
\blauf der weiteren Tage, inklusi"e
dem Arbeitsprogramm innerhalb der
,erschiedenen \'\'orkshops, festgelegr
und die Örtlichkeiten an der ETH
Hönggerlx.1:g vorgestellt. Als h1afplatz
. tand uns die Turnhalle zur Verfü­
gung, wo wir uns auch recht bald
einfanden um am nächsten Tag au ­
geruht und motiviert an die Arbeit
gehen zu können.

Die Inhalte der Workshops waren
sehr vielfältig gesrreut, angefangen bei
der Erslsemestrigen- und der Fach-
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Die Ausstattung lässt keine \X'ünsche
offen. Computerräume mit durchge­
hend Pentium 3-Rec~nern, Lern- und
Arbeitsräume, zahlreiche Anschau­
ungsmodeUe und Experimente in en
Hallen. Al 0 Geld für die L'niversitä­
ten dürfen in der chweiz noch vor­
handen sein.
Curriculum: Das tudium dauert 8 Se­
mester, besteht aus 2 Vordiplomprü­
fungen und einer Diplomprüfung; ein
Praxis emester ist integriert. Zusätz-

chaft arbeit, über tudentische Pro­
bleme und deren Lösung bis zu der

teilung des Bauingenieurs in der EL',
der chweiz und in Osteuropa (alle,
die detailliertere Informationen über
die Ergebnisse dieser \\"orkshops ha­
ben möchten, seien zum Besuch der
Homepage der Baufak Zürich elOge·
laden: www.baufak.ethz.ch). 1m Rah·
men dieser \rbeit gelang e un. po i­
ti"e Anreize rur die Arbeit an den ei­
genen Uni\'ersitäten zu gewinnen
und darüber hinaus neue Ansätze zu
generieren. Ein be.onder heiß dis­
kutiertes Thema war auch die Ein­
führung bzw. Durchführung des Ba­
chelor/~laster StudIUms in Deutsch­
land und die sich daraus ergebenden
Möglichkeiten für die tudierenden.
Abgesehen von diesem rbeitspro-

lich wurden Einzelprüfungen neu ein­
geführt. Durchschnirtliche Studien·
dauer ca. 10-11 Semester. Bei den
Vordiplomprüfungen "hat" es je eine
Durchfallquote \-on 30%. chade,
dass es nur einen Termin proJahr "hat"
(3 Antrittsversuche). Eine selb tän­
dige Bearbeitungen der Übungen und
Projekte ist aus Zeitmangel nicht
möglich, diese werden in der Regel
abgeschrieben.

Aber das DepartemelJt bietet im Zuge
der uche nach Anfängern auch
Veranstaltungen wie zB einen Tag
der offenen Tür, futuristisch:
planet.sciwce@boenggerberg.cb: Der
aktuelle tand der Forschung wird
hier den Interessenten mit Experi­
menten und Vorträgen "eranschau­
licht, zB Erdbeben life, die virtuelle
Kläranlage, Flüge über den ~lount

Everest, Kunstfasern im Beton

gramm durfte natürlich auch die in­
terkulturelle Fortbildung nicht zu
kurz kommen (insbesondere wurden
unserc prachkenntnisse um eine
weitere uns bis dato nicht näher be­
kannte Ausprägung, das Schwyzer­
dütsch, erweitert, womit dann auch
anfängliche Verständigungsschwierig­
keiten ausgemerzt waren. \X'eiters
konnten wir uns davon überzeugen,
daß Zürich nicht nur für Banker ein
lohnendes Ziel dar teilt.
Ein besonderer Höhepunkt dieser
Baufak war auch die Exkur ion
,,\Xe tumfahrung", bei der nicht nur
äußerst kompetent der Ablauf diese
Großprojekte erläutert wurde, son­
dern wir auch die ~[öglichkeit hat­
ten, unter anderem eine Tunnelbau­
,teile inklusi"e Ortsbrust zu besichti­
gen, und uns so ein Bild \'on den Di­
mension die 'es ~lilliardenproiekts

machen konnten.

"lbscbließend m an dieser Stelle den Kol­
I~~m der EIH Ziiricb fiir die I"orbildlicbe
O'?,t1Irisatioll lind Dllrrbfiibnmg der Ball­
jak ,~edallkt lind irr diesellI 'iitlfle jrfllfl/
uir I/ns scbon all/u'eitere illteressante Ge­
spriicbe illl Robnwr der niicbsten BOI/jak.
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